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Es geht voran

Entwicklung der Telekommunikation

Während noch vor wenigen Jahren Änderungen in großen
Schritten durchgeführt oder geplant wurden - Kahlschlags-
Sanierung, Autobahnbau, Atommüllwiederaufbereitung —,

wird inzwischen vorsichtiger vorgegangen. Ein Atomkraft-
werk läßt sich in viele kleine Teilerrichtungsgenehmigungen
zerlegen, Sanierung ist auch in unauffälligen kleinen Etappen
möglich, selbst die Fahrpreiserhöhungen für öffentliche Ver-
kehrsmittel lassen sich durch regelmäßige „Anpassung" rei-
bungsloser gestalten. Auch die Telekommunikation verändert
sich trotz einiger spektakulärer Planungen und Neuerungen
wie Kabelfernsehen, Glasfasertechnik oder Nachrichtensatel-
liten insgesamt nur in kleinen Sprüngen. In scheinbarem Wider-

Spruch dazu stehen die aufwendigen Neuentwicklungen der

Forschungseinrichtungen und der Industrie. Beispielsweise
haben die führenden Firmen der Fernmeldeindustrie in den

siebziger Jahren als Ersatz für das herkömmliche ein elektro-
nisch gesteuertes Wählsystem entwickelt. Dieses System ist
nicht eingeführt worden, weil es bereits zur Zeit der Erpro-
bung wegen des schnellen technischen Wandels in der Digital-
elektronik veraltet war.
Dieser Widerspruch, daß der technische Wandel einerseits in
immer kürzeren Zeiträumen neue Technologien hervorbringt,
die Einführung aber zu kleineren, eher kontinuierlichen Ver-
änderungen führt, erfordert eine differenzierte Betrachtung
der Telekommunikation. Eine vorwiegend auf aktuelle Ent-
Wicklungen beschränkte Kritik wird immer hinter der Ent-
Wicklung zurückbleiben. Erst wenn es gelingt, die Entwick-
lungstendenz zu benennen und außerdem eigene Maßstäbe
für Telekommunikation zu erarbeiten, haben wir die Möglich-
keit, eigene Vorstellungen zu verwirklichen.
Im folgenden haben wir einen nicht erschienenen Artikel von

1979 überarbeitet. Obwohl die Entwicklung dieser Kommu-
nikationssysteme inzwischen längst Vergangenheit ist, hat der

Artikel nichts an Aktualität verloren, weil die Tendenz der

Entwicklung sich seitdem nicht verändert hat.

Vermitteln, verteilen, sammeln

Staat, Post und Industrie haben in Gestalt des Arbeitskreises
für den Ausbau des technischen Kommunikationssystems
einen Plan für das Kommunikationssystem der Zukunft ent-
wickelt, das das Telefonsystem ebenso enthält wie Kabelfern-
sehen oder das Telexnetz. Mit diesem System werden private
Haushalte mit Industrie, Schulen, Staatsapparat und Waren-
häusern verbunden. Kann es nicht sein, daß ein Kommuni-
kationssystem dabei entsteht, das ähnlich dem Verkehrs-
system Wirkungen hat, die den ursprünglichen Erwartungen
widersprechen? So hat z.B. der Wunsch nach mehr Mobilität
die autogerechte Stadt entstehen lassen, die außer einer Zer-
Störung alter Stadtstrukturen den Zwang zum Autofahren zur
Folge hatte. Die einzige Aufgabe eines Kommunikations-
systems ist es, Informationen im weitesten Sinne zu verrnit-
teln, zu verteilen oder zu sammeln. Das Netz der zu dem
System gehörenden Kommunikationskanäle hat im allgemei-
nen Knotenpunkte, an denen eine Steuerung und Kontrolle
des Informationsflusses möglich ist. So ist in jeder Telefon-
vermittlungssteile der Telefonverkehr aller an dieser Vermitt-
lungsstelle angeschlossenen Teilnehmer zu überwachen, und es

besteht die Möglichkeit, einzelne Teilnehmer — wenn sie z.B-
die Telefonrechnung nicht bezahlen - abzuschalten. Der Ai'f-
wand für diese Maßnahmen ist allerdings von dem Vermitt-
lungssystem abhängig.

Jedermann hat das Recht. „. innerhalb der Gesetze seine Meinung frei und öffentlich zu äußern

Ballspielen
auf

dem Hofgelande

nicht gestattet
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Das elektronische Wählsystem

Beim herkömmlichen System ist jeder Teilnehmer mit mehre-
ten Wähleinrichtungen verbunden. Nach dem Abheben wird
der Teilnehmer mit einer freien Wählereinrichtung verbunden.
Der Verbindungsaufbau wird hierbei einzig vom Anrufenden
durch Abheben und Wählen gesteuert, wobei der Verbindungs-
weg von der aktuellen Belegung der Wähleinrichtung durch
andere Telefonteilnehmer abhängt. Eine zentrale Überwachung
aller Verbindungen ist kaum möglich, weil die Wegsuche in
der Wähleinrichtung dezentral erfolgt, indem jeweils nach Ab-
heben bzw. Wahl jeder Ziffer eine freie Leitung zur nächsten
Stufe gesucht wird.
Beim elektronisch gesteuerten Wählsystem dagegen wird da-
her kaum ein Unterschied auffallen. In der Vermittlungs-
stelle dagegen läuft grundsätzlich anderes ab. Mit dem Ab-
heben geht ein „Anreiz" von dem Anruferanschluß aus, der
eine Identifizierung des Teilnehmers veranlaßt. Im Rechner
läuft daraufhin ein Programm ab, in dem der entsprechende
Teilnehmerspeicher abgefragt wird. In diesem Speicher sind be-

liebige Daten über den Teilnehmer in Form von Teilnehmer-
blassen und -berechtigungen gespeichert. Es ist also möglich,
jeden Teilnehmer durch Zuordnung in eine bestimmte Klasse
sowie durch beliebig differenzierte Berechtigungen einer in-
dividuellen Kontrolle und Behandlung zu unterziehen. Noch
hevor die erste Ziffer gewählt ist, wurde der Teilnehmer iden-
tifiziert und klassifiziert. Mit der Wahl einer Telefonnummer
wird im folgenden kein Verbindungsaufbau mehr gesteuert,
sondern eine gewählte Nummer wird als Datum in den Rech-
Oer übernommen, der dann den gerufenen Teilnehmer iden-
hfiziert, um nachfolgend gegebenenfalls eine Verbindung
durchzuschalten. Da diese Vorgänge in sehr kurzer Zeit ab-
laufen, werden sie kaum auffallen.
Mit dieser Rechnersteuerung besteht nun jede erdenkliche
Mißbrauchsmöglichkeit. Wenn bereits vor dem Verbindungs-
aufbau beide Teilnehmer mit ihren gespeicherten Daten im
Rechner vorhanden sind, so ist es nur eine Frage von Pro-

grammänderungen, was mit den Daten gemacht wird. Welche
Möglichkeiten durch die Einführung derartiger Systeme be-

stehen, kann man den Druckschriften der an der Entwicklung

solange er die durch die Verfassung gewährleistete Freiheit nicht
bedroht oder verletzt." Art. 7 der Berliner Verfassung

beteiligten Firmen entnehmen. Beispielsweise vermerkt die
Firma Siemens in einer Broschüre, daß die Zahl der Klassen

prinzipiell unbegrenzt ist. Wieviele dann allerdings ausgenutzt
werden, das überläßt Siemens der jeweiligen Verwaltung. Da
die» Telefonverwaltungen überwiegend mit jeweiligen Staats-

apparaten zusammenhängen, bedeutet dies, Siemens überläßt
es den Staaten, ihre Telefonteilnehmer beliebig zu klassifizie-
ren. Es werden hier Mißbrauchsmöglichkeiten geschaffen, und
was möglich ist, das wird sicher auch genutzt: Im Versuchs-
betrieb wurden sämtliche Verbindungen eines Monats zum
Zwecke der Gebührenabrechnung gespeichert.

Kabelfernsehen

Eine weitere entscheidende Entwicklung des Kommunikations-
systems ist die Einführung des Kabelfernsehens.

Beispiel für ein aufwendiges Kabelfernsehsystem ist die Kabel-
fernsehanlage „Qube" in Columbus/Ohio, einer Stadt in den

USA, die sich gut als Testgebiet für neue Produkte eignet, weil
die Bevölkerung für den statistischen Durchschnitt der USA
repräsentativ ist. Dem Fernsehzuschauer werden für 19.95 Dol-
lar Anschluß und monatlich 10.95 Dollar Teilnehmergebühr
insgesamt 30 Programme angeboten. Es wird das Programm
von 8 Fernsehsendern übernommen. Weitere 8 Kanäle sind
mit unaufwendigen Programmen, z.T. nur Schrifttafeln und
Grafiken, vollgestopft. So ein Programm für Kinder im Vor-
schulalter von 10 bis 19 Uhr, ohne Werbung und Gewalt, ein
Programm nur mit Zeitansagen und Wetterbericht, ein Pro-

gramm nur mit Ausschnitten aus früheren Filmen und Fern-
sehsendungen. Auf weiteren Kanälen werden in der Haupt-
sache Spielfilme angeboten, für die jedoch zusätzliche Gebüh-

ren (1.00—3.50 Dollar pro Film) berechnet werden. Geboten
werden auf verschiedenen Kanälen neue Filme, Konzerte und
Bühnenschaus, Disney-Filme, Golf-Kurse und Porno-Filme.
Weiterhin gibt es ein Lokalprogramm mit anfangs 6—7 Stun-
den Liveprogramm täglich. Interessant ist jedoch an dem

Qube-System nicht die große Zahl der angebotenen Program-
me - außer den zusätzlichen Pay-TV-Kanälen wurde das Pro-
grammangebot im wesentlichen nur aufgebläht —, sondern der
Rückkanal.
Ein individueller Informationsweg zwischen Teilnehmer und
Zentrale ist Bedingung für ein Kabelfernsehsystem, bei dem
über einzelne kostenpflichtige Sendungen abgerechnet wird,
denn es muß für die Berechnung der Gebühren bekannt sein,
welche Filme der einzelne Teilnehmer gesehen hat. In dem
Qube-System wird jeder Fernsehempfänger alle 5 Sekunden
abgefragt. Dabei wird festgestellt, ob und auf welchen Kanal
das Gerät eingeschaltet ist. Darüber hinaus hat der Teilnehmer
die Möglichkeit, fünf verschiedene Signale zur Zentrale zu sen-
den. Auf der Bedienungskonsole für die Programmauswahl
sind hierfür 5 Tasten mit optischer Rückmeldung vorhanden.
So kann man z.B. bei einer Quizsendung oder bei Bildungs-
Programmen sich durch Knopfdruck für eine der gegebenen
Antwortmöglichkeiten auf eine Frage entscheiden. Bei richti-
ger Beantwortung leuchtet die zur Taste gehörende Anzeige
auf. Genauso kann per Knopfdruck über lokalpolitische Fra-

gen abgestimmt werden, und das Ergebnis liegt nach wenigen
Sekunden vor.
Zusätzlich läßt sich der Rückkanal auch kommerziell nutzen.
So ist z.B. „elektronisches Einkaufen" denkbar, d.h. die mög-
licherweise im Werbeprogramm angebotenen Waren können
per Knopfdruck bestellt werden. Mit Zusatzeinrichtungen
kann man sich aktuelle Informationen über seinen Gas-, Was-

ser- oder Stromverbrauch verschaffen oder auch per Knopf-
druck einen Alarmruf zur Polizei senden.
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Brauchen wir das alles?

Aktuelle Informationen über den Stromverbrauch kann man
sich durch einen Blick auf den Stromzähler jederzeit verschaf-
fen, und auch der Polizeinotruf wird hoffentlich nicht so wich-
tig sein, daß hierfür ein Telefonanschluß nicht mehr ausreicht.
Nachdem es schon genug Ärger über an der Haustür aufge-
drängte Waren gibt, sollen die Warenhäuser nun auch noch
durch das Kabel in die Wohnung eindringen. Selbstverständ-
lieh ist es großen Konzernen möglich, aufwendige Werbung
für ihre Produkte zu machen und diese Millionen von Zu-
schauern anzubieten, während es dem kleinen Einzelhändler
im Stadtteil schon schwerfällt, gegen die konventionellen
Werbemethoden (Hauswurfsendungen u.ä.) der Supermärkte
zu konkurrieren.
Die Möglichkeit, über lokalpolitische Angelegenheiten abzu-
stimmen, ist sicherlich keine Form von bürgernaher Demokra-
tie. Hier ist der Zuschauer nur Stimmvieh, den Argumenten
und Manipulationen der Programmgestalter ausgeliefert ohne
eine Möglichkeit der Einflußnahme. Die Stimmabgabe der Zu-
schauer gibt den Machern nur ein Stimmungsbild, das zeigt,
wie weit die Programmgestalter das Publikum richtig einge-
schätzt haben.
Die individuelle Abrechnung der gesehenen Filme ist kein
Ausdruck besserer Gebührengerechtigkeit — jeder bezahlt nur,
was er gesehen hat -, sondern eine zusätzliche Einnahme-
quelle für die Systembetreiber, die zudem zur Folge hat,
daß nur kommerziell erfolgreiche Filme ins Programm kom-
men.
Da jeder Fernsehempfänger individuell abgefragt wird, ist

„Die Jugend ist vor Ausbeutung, Mißbrauch und sittlicher Gefährdung
zu schützen."

eine Erstellung eines Benutzerprofils möglich. So könnten
bestimmte Sehgewohnheiten, Verhalten bei Abstimmungen,
ja sogar Fehlerhäufigkeit bei Quizantworten eines jeden Teil-
nehmers erstellt werden.
Man könnte zu der Überlegung kommen, daß eine Kabelfern-
sehanlage ohne Rückkanal den Bedürfnissen der Benutzer ge-
recht wird. Das Kabelfernsehen bietet mit der gegenüber der
drahtlosen Versorgung größeren Kapazität die Möglichkeit,
lokale Programme und Programme von Initiativen zu übertra-
gen. Dazu ist zu bemerken, daß eine Fernsehproduktion, zu-
mal wenn sie sich gegen die aufwendigen „großen" Programme
durchsetzen soll, sehr arbeitsintensiv und teuer ist. Das spon-
tane Bürgerprogramm verliert schnell an Attraktivität. Ein

Fernsehprogramm ist kein Selbstzweck. Wenn z.B. eine Initia-
tive für einen Spielplatz im Stadtteü erst ein Programm produ-
ziert, um damit die Bewohner der Umgebung auf sich auf-
merksam zu machen, so kann das doch nur eine „elektronische
Krücke" sein. Unmittelbare Aktionen am Ort, Informations-
stände, Veranstaltungen usw. bieten die Möglichkeiten zum
Gespräch — das Fernsehprogramm kann nur Scheinrealitäten
bieten, auch wenn es ein lokales Programm ist. Wenn man
dennoch auf die Möglichkeit der Mattscheibe nicht verzieh-
ten will, warum dann über Kabel? Der Zugang zum Kabelnetz
kann genauso reglementiert werden wie der Zugang zu den
Sendern. Wenn wenige Großsender keine Vielzahl von Klein-

Programmen ermöglichen, so wäre die Einrichtung von vielen
Kleinsendern die richtige Lösung! Ein Kabelnetz kann pro-
blemlos gesteuert und überwacht werden. Bei drahtloser Ver-

sorgung gibt es keine systemeigene Verfügungsgewalt über
die Kommunikationskanäle. Jeder kann prinzipiell gleicher-
maßen über sie verfügen.

Bigfon statt

Kabelfernsehen

BIGFON - das klingt ein bißchen nach „Big
Brother" - George Orwell läßt grüßen. Doch
BIGFON ist da ganz anders. Viel netter; kein
allgegenwärtiger Kontrolleur, sondern hilfs-
bereiter Diener in Sachen Technik. Und even-
tuelle Ähnlichkeiten sind nicht, wie's manch-
mal im Kintopp-Vorspann heißt, „rein zufäl-
lig", sondern sie existieren nicht. Denn BIG-
FON ist ganz was Neues.

(Bei der Bundespost muß ein Sympathisant oder eiskalter

Zyniker sitzen, der diesen Namen durchgedrückt hat.)
Worin liegt beim Breitbandigen Integrierten Glasfaser-Fern-

melde-Ortsnetz (Bigfon) nun der technische Fortschritt, den

uns die Post und die Elektronkonzerne bescheren wollen-
Drei Merkmale fallen mir bei Bigfon als bemerkenswert ein-

Übertragungsmedium Glasfaser, Netzstruktur sowie Ziel und

Art der Einführung.

Verglasung

Bei Bigfon sollen keine herkömmlichen Kupferleiter oder Koa-

xialkabel für die Signalübertragung verwendet werden, sondern



WECHSELWIRKUNG Nr. 14, August '82
13

Glasfasern, die seit 1977 im Fernsprechnetz getestet werden.
Da über die Profitinteressen in der Presse nicht diskutiert wird,
müssen andere Begründungen für den Ersatz der Kupferleitun-
gen herhalten:
— Schonung der Rohstoffreserven und damit auch Schonung

der Einnahmequelle von Ländern der dritten Welt: Quarz-
sand für die Herstellung der Glasfaser gibt's wie Sand am
Meer.

— Die Signale werden bei der Leitungsübertragung stark ge-
dämpft; deshalb müssen in bestimmten Abständen Ver-
stärker eingebaut werden. Diese Abstände sind bei Glas-
faserkabeln größer, es werden also Verstärker eingespart.

— Die Übertragungskapazität von Glasfaserkabeln ist erheb-
lieh größer als die von vergleichbar dicken Kupferkabeln.
Damit können die — nie geäußerten — Wünsche potentieller
Teilnehmer erfüllt werden: Ein Glasfaserkabelnetz kann ver-
wendet werden für die Übertragung von Telefongesprächen,
Rundfunk- und Fernsehsendungen, Fernschreiben, Tele-

texte, Daten, Daten, Daten, und selbst das Fernsehtelefon
kann endlich eingeführt werden.

Da es dem König aber wenig gefiel, daß sein Sohn, die kontrol-
lierten Straßen verlassend, sich querfeldein herumtrieb, um
sich selbst ein Urteil über die Welt zu bilden, schenkte er ihm
Wagen und Pferd. „Nun brauchst du nicht mehr zu Fuß zu
gehen", waren seine Worte. „Nun darfst du es nicht mehr",
War deren Sinn. „Nun kannst du es nicht mehr", deren Wir-
kung.

Individualkommunikation Kommunikation
von Individuen

So wollen die Betreiber von Bigfon ihr Schlagwort „Individual-
kommunikation" sicher nicht verstanden wissen. Was so heißt,
ist etwas anderes.
kabelfernsehen, so wie es geplant war und in einigen Städten
der Bundesrepublik auch installiert ist, wird über ein Leitungs-
netz verteilt, das eine Baumstruktur aufweist. Alle Programme
Werden von einer Zentrale an alle Anschlußstellen in den Woh-
netz verteilt, das eine Baumstruktur aufweist. Alle Programme
Verden von einer Zentrale an alle Anschlußstellen in den Woh-
nutigen der Fernseh- und Rundfunkteilnehmer verteilt. Damit
^vird zwar der Übertragungsweg vom Sender zu den Empfän-
8®rn kanalisiert (und Schwarzsehen unmöglich gemacht); ein
Strukturelement konventioneller Nachrichtenmedien bleibt je-
doch erhalten: Die Sender bieten (über die Zentrale) Pro-
Stamme an, der Empfänger wählt aus dem Angebot aus, ohne
^ die Auswahl bei den Sendern oder der Zentrale bekannt

^'rd. Die Nachrichtenwege können nur in einer Richtung be-
trieben werden.
Hei Bigfon gibt die Post dieses Strukturelement auf: Hierbei
soll ein Vermittlungsnetz (Sternnetz) eingesetzt werden, das

«m gegenwärtigen Telefonnetz entspricht: Jeder Teilnehmer
J*t über eine Leitung individuell mit der Zentrale (Vermitt-
üngsstelle) verbunden. Das Drücken einer Programmtaste z.B.

ätü Fernsehgerät hat die Funktion, einer Anfrage an die Ver-
üdttlungsstelle, ein bestimmtes Programm bis zum Fernseh-
8®rät durchzuschalten. Damit wird technisch die Notwendig-
®it installiert, jeden Teilnehmer jeweils in der Zentrale zu' notifizieren. („Man muß nicht beim Wechsel vom ARD- zum
DF-Programm Wahlgebühr zahlen", beruhigt die Post. Und

Identifzierungsdaten?)

^orkabelt wkdJy&hCxJoch!

w®nn bei der Diskussion über das Neue Medium Bigfon nicht
ehr mit der Vielzahl von Fernseh- und Rundfunkprogram-

gelockt wird, hat das schon seine Gründe. Umfragen

„Begabte Jugendliche sind besonders zu fördern."

haben klar gezeigt, daß es keinen Heißhunger mehr auf Fern-
sehprogramme gibt. Bigfon ist deshalb nicht erweitertes Kabel-
fernsehen, sondern Ersatz für das alte Telefonnetz, um die ver-
schiedenen von der Post angebotenen Fernmeldedienste in
einem Netz integrieren zu können. Kabelfernsehen ist als Ab-
fallprodukt mit in diesem System enthalten. Billige Glasfasern,
weniger Leitungsverstärker und höhere Übertragungsraten kön-
nen keinen Konzern zu irgendeinem Engagement locken, wenn
der Adressat „Bürger" gar kein Verlangen nach dem Neuen
Medium zeigt. Die neuen Geräte und Systeme, die für Bigfon
erforderlich sind, und die Möglichkeiten der geschäftlichen
Nutzung machen das Neue Medium interessant.
Die Einführung von Bigfon soll unauffällig erfolgen: Mit Glas-
fasern wird nur auf Anforderung verkabelt. Parallel dazu wer-
den neue Leitungen des Fernsprechnetzes oder der Ersatz
alter in Glasfasertechnik ausgeführt. Dazu müssen keine Stra-
ßen aufgerissen werden und kein Widerstand von Antikabel-
fernseh-Initiativen überwunden, weil die vorhandenen Fern-
meldewege ausgenutzt werden können. Und an das Telefon
haben wir uns ja alle gwöhnt. An der technischen Entwicklung
und Erprobung von Bigfonprototyp-Systemen sind sechs Fir-
men beteiligt: AEG, Siemens, Fuba, SEL, Tekade und Krone.
In Berlin, Hannover, München, Stuttgart, Nürnberg und Harn-
bürg sollen ab 1983 Prototypen in Betrieb gehen, bei denen
jeweils 30-50 Teilnehmer eingeplant sind. Getestet werden
dann nicht die Komponenten der Systeme — die werden bei
einer endgültigen Einführung von Bigfon schon veraltet sein -,sondern die Systemstruktur. Die Einführung der Glasfaser in
den Fernsprecl metzen soll dann ab 1985/86 erfolgen und nach
rund 30 Jahren abgeschlossen sein - wenn niemand dazwi-
schenfunkt.
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